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*
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„Was zeichnet die soziale Lage von Migrationsbevölkerungen aus?“ auf der Tagung “Migration und Soziale Ungleichheit” der Sektionen „Migrationssoziologie“ und „Sozialstrukturanalyse und Soziale Ungleichheit“ vom 30.10. bis 1.11.2003 in Mannheim.
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*
„Transnationalisierung sozialer Ungleichheit“ im Graduiertenkolleg der Universität Bamberg „Märkte und Sozialräume in Europa“ am 24.6.2003.
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„Entstaatlichung für die einen, Transnationalisierung der anderen, Illegalisierung der Dritten. Alte und neue Ungleichheiten in der Weltgesellschaft“ in der Nachmittagssitzung der Sektion "Soziale Ungleichheit und Sozialstrukturanalyse" zum Thema „Entstaatlichung von Stratifikationssystemen?“ auf dem 31. Kongress der Deutschen Gesellschaft für Soziologie vom 7. bis 11. Oktober 2002 an der Universität Leipzig.
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„Soziale Ungleichheit in einer globalisierten Welt. Zur Transnationalisierung sozialer Lagen.“ Am 11.6.2002 im Kolloquium bei Klaus Eder (Humboldt-Universität, Berlin).

2. Arbeits- und Ergebnisbericht
2.1 Ausgangsfragen und Zielsetzungen des Projekts
Soziale Ungleichheit wurde bisher vor allem zwischen oder innerhalb von Nationalstaaten untersucht. Als Folge von Globalisierungsprozessen können soziale Lagen aber immer weniger auf ein klar umgrenztes Territorium bezogen werden. Das Projekt ging der These einer transnationalen Klassenbildung am Beispiel von hochqualifizierten Migrant/innen nach. Bei Migrant/in​nen ist der Wert ihrer Kapitalausstattung nicht eindeutig bestimmbar, sondern er kann zwischen Herkunfts- und Zielland stark differieren.

(1) 
In seinen empirischen Anteilen zielte das Projekt zunächst auf eine Beschreibung der transnationalen sozialen Lage von hochqualifizierten (Trans-)Migrant/innen (HTMs) ab. Eine Typenbildung sollte für Komponenten des ökonomischen, kulturellen, sozialen und symbolischen Kapitals herausarbeiten, welche räumlichen Bezüge ihren Wert beeinflussen.
(2) 
Im Zentrum der empirischen Analyse stand die ana​lytische Frage, ob sich Anzeichen für die Herausbildung einer transnationalen Klassenlage finden lassen, oder ob sich HTMs weiterhin durch nationale Besonderheiten intern diversifizieren bzw. mit nationalen Semantiken distinguieren. Durch systematische Vergleiche innerhalb des Samples und mit Kontrastgruppen sollte die Besonderheit einer sozialen Lage, die im Spannungsfeld zwischen der Grenzregulation von Nationalstaaten und der funktionalen Inklusion in globale Märkte und epistemische Gemeinschaften angesiedelt ist, erkennbar werden. Würden trotz maximaler Kontraste ähnliche Strukturierungen überwiegen – so die forschungsleitende These –, wäre dies ein Beleg für die Bildung transnationaler Klassenlagen.

(3)
Die Untersuchung einer Extremgruppe sollte als Grundlage für eine empirisch fundierte Theoriebildung dienen. Das Projekt wollte eine Modellvorstellung für eine Ungleichheitsforschung entwickeln, die die Besonderheit von sozialen Lagen erfassen kann, die jenseits des nationalstaatlichen Containers situiert sind. Dabei war eine Auseinandersetzung mit der Pluralisierungsdebatte der Ungleichheitsforschung geplant sowie eine Rekonstruktion der Bedeutung von Umwelten, in denen Ressourcen eingesetzt bzw. in ihrem Wert verglichen werden. So sollten „Raumrelationen“ als strukturierende Dimension sozialer Lagen erfasst werden.
(4) 
Um eine Rezeption der Projektergebnisse in der Ungleichheitsforschung zu fördern, waren ab der zweiten Förderphase vertiefende Diskussionen mit anderen Projekten und insbesondere eine Anwendung der erarbeiteten Konzepte auf repräsentative Datensätze vorgesehen.

(5) 
Die untersuchten HTMs sind eine politisch und sozial höchst sichtbare Gruppe, so dass von einer Analyse ihrer sozialen Lage mittelbar ein gesellschaftspolitischer Nutzen erwartet wurde.

2.2 
Entwicklung der durchgeführten Arbeiten einschließlich Abweichungen
vom ur​sprünglichen Konzept

(…) siehe Ergebnisse 2.3
(4) 
Beitrag zur Verbreitung einer transnationalen Perspektive in der Soziologie Sozialer Ungleichheit

Während der Förderung wurde das Projekt auf zahlreichen nationalen und internationalen Konferenzen vorgestellt und diskutiert. Darüber hinaus wurden die folgenden Schritte unternommen: (a) Bei der Formulierung des Erstantrags war davon ausgegangen worden, dass die mangelnde internationale Kompatibilität und die unzureichende Erfassung von Migration durch national erhobene Daten zu viele Artefakte erzeugt (Atkinson und Brandolini 2001), so dass eine Sekundäranalyse repräsentativer Datensätze nicht sinnvoll sein würde. Diese Situation hat sich mit der ersten Welle des European Social Survey (ESS), die seit September 2003 vorliegt, und dem Mikrozensus 2005 deutlich verbessert. Die Antragstellerin begann eine Kooperation mit Dr. habil. Heike Diefenbach, die den Nutzen des ESS für die im Projekt angedachten Clusteranalysen zunächst auf Werkvertragsbasis explorierte. Hieraus sind mehrere Publikationen entstanden (DiefW 1-4, vgl. 2.3). (b) Durch die Beteiligung an der Replikationsstudie (Schultheis und Schulz 2005) zu Bourdieus „Elend der Welt“ (1997) konnte die Mehrdimensionalität Sozialer Ungleichheit und insbesondere die Bedeutung von symbolischer Exklusion für soziale Ungleichheit in einem größeren Forscherkreis diskutiert und in einem Teil des Buches vertiefend behandelt werden (GmbH1-5). (c) Im Januar 2006 wurde in Kooperation mit der Sektion der DGS „Soziale Ungleichheit und Sozialstrukturanalyse“ und dem SFB 536 „Reflexive Modernisierung“ die von 100 KollegInnen besuchte Tagung „Transnationalisierung Sozialer Ungleichheit“ veranstaltet. Der offene Call brachte ein ausgesprochen interessantes Programm hervor (vgl. Anlage 5), das durch bestehende Kontakte des Projekts mit Prof. Adrian Favell (UCLA, USA), dem EU-Projekt PIONEUR und dem DFG-Projekt „Transnationale berufliche Mobilität“ von Prof. Dr. Klaus Eder (Humboldt Universität Berlin) ergänzt wurde. Leslie Sklair (LSE London), der bereits zugesagt hatte, war aus gesundheitlichen Gründen verhindert. Es gelang aber, mit Eleonore Kofman (Middlesex University, London) eine weitere internationale Expertin zu gewinnen. Tagungsberichte wurden von Steffen Neumann in „Soziologie“ und von Tanja Jeuthe und Theresa Hunger in den IMIS-Beiträgen veröffentlicht. Im demnächst erscheinenden Sammelband ist neben etlichen neu eingeworbenen Beiträgen (Bach, Mahlert, Mau/Mewes in Edit) auch eine Publikation von Leslie Sklair enthalten. (d) Die Antragstellerin wurde im Vorstand der Sektionen „Soziale Ungleichheit und Sozialstrukturanalyse“ sowie „Migration und ethnische Minderheiten“ der DGS tätig und veranstaltete in dieser Funktion u.a. eine Tagung mit Michael Bommes (Osnabrück) zu „Theoretischen Grundlagen der empirischen Migrationsforschung“. Seit 2008 ist sie kooptiertes Mitglied des Instituts für Weltgesellschaft an der Universität Bielefeld. (e) Sie berät das Projekt „Les réalités des politiques migratoires et leur perception par les populations concernées“ des CEPS/INSTEAD Luxembourg zu dessen Konzepten und Erhebungsmethoden, das repräsentative Erhebungen mit rekonstruierenden Analysen verbindet. Luxemburg ist für eine Umsetzung von Projektergebnissen besonders interessant, weil luxemburgische Staatsangehörige in der Wohnbevölkerung und unter den Arbeitskräften Luxemburgs eine Minderheit darstellen.
(5) 
Gesellschaftspolitischer Nutzen
Während die Auswanderung von Deutschen und die unqualifizierte Beschäftigung undokumentierter Migrantinnen wiederholt massenmediale Aufmerksamkeit auf sich zogen, blieb das öffentliche Interesse am Thema „Hochqualifizierte Einwanderung“ begrenzt. Die Antragstellerin wurde für die Zeitschrift „Computerwoche“ (Nr. 36/2006) und für Bayern 2 alpha (Januar 2007) als Expertin interviewt.
Ein anhaltendes längerfristiges Interesse an der Thematik ist in der (Fach-)Politik und bei Nichtregierungsorganisationen zu beobachten. So konnten für den in 2004 zusammengestellten Projektbeirat der internationalen Studiengruppe „Kulturelles Kapital in der Migration“ neben einer Reihe hochrangiger ExpertInnen zwei namhafte Politiker (Max Stadler MdB und Cem Özdemir MdEP) gewonnen werden. Die Antragstellerin bereitet für 09/2008 eine thematisch einschlägige Tagung in Kooperation mit der Evangelischen Akademie Loccum vor.
2.3 
Erreichte Ergebnisse und deren Diskussion
(1/2) 
Kontrastierende Vergleiche zur Herausbildung von transnationalen Klassenlagen
Die soziale Lage von Menschen, die in mehreren – teils ausgesprochen disparaten – Weltregionen leben und arbeiten, ist grundsätzlich schon aufgrund des uneindeutigen Bezugsrahmens (Mittelw, CurrSoz) nicht leicht zu erfassen. Das betrifft zum einen die zwischen Hartmann und Sklair (in Edit) kontrovers diskutierte konzeptionelle Frage, was überhaupt unter einer transnationalen Klassenlage zu verstehen ist. Weiß (FQS1) schlägt die Verbindung eines lebensweltlichen und eines sozialstrukturell orientierten Begriffs transnationaler Klassen vor (vgl. auch Buch bzw. Anlage 7). Zum anderen wird in Weiß (FQS1) gezeigt, wie sich eine transnationale soziale Lage im Rahmen eines „qualitativen Experimentes“ und unter Berücksichtigung diverser heterogener und schwer vergleichbarer Datenquellen empirisch analysieren lässt. In (FQS2, Nohl im Erscheinen) wird ein sehr viel umfassenderes transnational vergleichendes Forschungsdesign entwickelt, das die Arbeitsmarkteinmündung hochqualifizierter Migrant/innen als multidimensional strukturierte Statuspassage zwischen Nationalstaaten und zwischen Bildungssystem und Arbeitsmarkt begreift.
Die empirischen Ergebnisse belegen und konkretisieren die These, dass hohes weltweit einsetzbares kulturelles Kapital zu transnationalen Homologien in der sozialen Lage führt. Die kontrastierende Analyse von IT-Fachkräften, Expatriates und afrikanischen Universitätsdozenten förderte zwar durchaus Heterogenität zutage. Unterschiede zwischen den Befragten lassen sich aber nur in Ausnahmefällen auf die gezielt eingeführten Kontraste zwischen den Vergleichsgruppen zurückführen. Diesen Ausnahmen, die sich empirisch und inhaltlich auf das System der Nationalstaaten zurückführen lassen, wurde besondere Aufmerksamkeit zuteil, da sich an ihnen die Tragfähigkeit der These prüfen lässt:
Schon aufgrund der Sampledefinition verfügen alle Befragten über ein hohes Maß an transnational anerkanntem kulturellem Kapital. Systematische Unterschiede betreffen das ortsspezifische kulturelle Kapital: Landes- und Sprachkenntnisse sowie Berufserfahrungen im Herkunftsland stellen bei den IT-Fachkräften mit Green Card allenfalls ergänzende Aspekte des kulturellen Kapitals dar, wenn sie im Verlauf der Migration nicht vollständig entwertet werden (CurrSoc). Bei deutschen Expatriates kann das ortsspezifische kulturelle Kapital hingegen ein wichtiger Bestandteil der Qualifikation sein. So verkaufen einige Expatriates „deutsche“ Kraftwerke oder überwachen eine Textilproduktion auf „deutschem“ Qualitätsniveau.
Ein deutlicher Unterschied zwischen den Vergleichsgruppen zeichnete sich beim ökonomischen Kapital ab. Zwar konnte durch einen Vergleich mit der zeitgleich erhobenen ersten Welle des ESS gezeigt werden, dass das Haushaltsnettoäquivalenzeinkommen der IT-Fachkräfte in Median und Streuung mit dem aller Akademiker in der IT-Branche Europas vergleichbar ist. Sie sind also keiner erkennbaren Einkommensdiskriminierung ausgesetzt. Nationale Wohlfahrtsstaaten belasten aber die IT-Fachkräfte „doppelt“ durch Beiträge zu Solidarversicherungen, die für diese Zielgruppe Deckungslücken aufweisen und daher eine zusätzliche private Absicherung notwendig machen, während die Expatriates durch Zulagen ihrer Arbeitgeber und Steuerfreistellungen „doppelt entlastet“ werden (ÖkKapt). Die Expatriates schätzen daher, dass sie bei Auslandseinsätzen etwa 20-30% mehr als in Deutschland verdienen.

Für die Diskussion über transnationale Klassenbildung ist allerdings die gesamte soziale Lage einschließlich der Lebensqualität zu berücksichtigen. Hier fällt auf, dass der direkte Einfluss des Nationalstaats auf die Ausstattung mit ökonomischem Kapital durch die indirekt wirksame ungleiche Versorgung mit kollektiven Gütern konterkariert wird: Die IT-Fachkräfte profitieren von der guten Infrastruktur Deutschlands – und würdigen dies auch – während die Expatriates das Fehlen von kollektiven Gütern wie Sicherheit, Bildungs- und kulturellen Angeboten nur teilweise durch das höhere Einkommen und private Dienstleistungen kompensieren können (ÖkKapt).
Auch beim Arbeitsmarktzugang waren zwar unterschiedliche Hürden und Zugangs​wege zu beobachten, die aber zu einer ähnlichen Arbeitsmarktposition führen (WMens). Die IT-Fachkräfte und afrikanischen Universitätsdozenten münden eher über exzellente formale Qualifikationen und institutionalisierte Bewerbungsverfahren in den Arbeitsmarkt ein, während die deutschen Expatriates durchgängig auf berufliche Netzwerke vertrauen konnten. Alle Befragten hatten aber zum Zeitpunkt des Interviews sehr hohe Qualifikationen und stabile Positionen erreicht. Alle sind skeptisch, was einen Aufstieg in höhere Karrieren angeht, das aber aus unterschiedlichen Gründen: Den IT-Fachkräften fehlt in eigener Einschätzung das orts​spezi​fische kulturelle Kapital Deutschlands. Die Universitätsdozenten sind in Südafrika mit anhaltendem interpersonalem und institutionalisiertem Rassismus konfrontiert und den deutschen Expatriates fehlt der alltägliche Kontakt in die führenden Kreise ihrer Organisation.
Der Kontrast mit den afrikanischen Akademikern gibt Aufschluss über die Generalisierbarkeit der Befunde. Wie die IT-Fachkräfte haben die afrikanischen Akademiker einen Teil ihrer (oft stipendienfinanzierten) Ausbildung und Berufserfahrung im Norden absolviert. Im Unterschied zu den IT-Fachkräften sind sie aber in die Herkunftsregion zurückgekehrt, obwohl sie meist die Option hatten, im Norden zu bleiben. Damit wechselten sie von globalen Arbeitsmärkten zurück zu Arbeitsmärkten in der Peripherie, also einem geringeren Einkommen in absoluten Zahlen, das dennoch in den typischen Lebensstandard semiperipherer Mittelschichten (Haus, Swimming Pool, Dienstboten, aber Unsicherheit, geringe Rente, usw.) mündet.
 Dass sich etliche Befragte für lokalisierte Arbeitsmärkte entscheiden, deutet darauf hin, dass die Lebensqualität trotz absoluter Einkommensunterschiede vergleichbar ist. Das lässt vermuten, dass transnational anerkannte Qualifikationen in transnational homologe Lagen münden können, auch wenn ihre Träger globale Arbeitsmärkte verlassen. Hier ist aber sicher die Selektivität der (afrikanischen) Rückkehrmigration zu beachten. Die Befragten wollten zurück nach Afrika und hatten häufig Qualifikationen im Agrarbereich, die an (süd-) afrikanischen Universitäten nachgefragt werden. Hingegen verwiesen viele IT-Fachkräfte darauf, dass in ihrer Herkunftsregion keine Arbeitsplätze in Forschung- und Entwicklung existieren. Die Entscheidung für lokale Arbeitgeber ist also vermutlich nur für einen Teil der HTMs attraktiv. Die Antragstellerin plant mittelfristig, die Selektivität hochqualifizierter Migration in transnationaler Perspektive genauer zu untersuchen.

Auffällig war auch, dass ein Informatikprofessor an einer prestigehohen südafri​kani​schen Universität nach seinem Studium in Großbritannien zurückkehrte, weil er in Großbritannien nach eigener Einschätzung nur hätte Taxifahrer werden können. Ein in Deutschland lebender promovierter Finanzexperte afrikanischer Herkunft erwähnt ebenfalls, dass alle anderen Absolventen seines Doktorvaters mittlerweile im Vorstand großer Unternehmen sitzen. Diese Einzelfälle könnten auf eine auch in hochqualifizierten Arbeitsmärkten bestehende transnationale „color line“ hinweisen – eine Hypothese, die aufgrund der geringen Zahl der passenden Vergleichsfälle eine Vermutung bleiben muss (WMens).

Lediglich die Bedeutung lokalisierten kulturellen Kapitals und das ökonomische Kapital in absoluten Zahlen spiegeln Ungleichheiten, die sich inhaltlich auf das System der nationalen Wohlfahrtsstaaten zurückführen lassen. Die ungleiche Verteilung ökonomischen Kapitals wird aber dadurch relativiert, dass die Versorgung der Befragten mit Privatbesitz und kollektiven materiellen Gütern auf sozialstrukturell homologe Lebenslagen hindeutet und dass Mobilität zwischen globalen und lokalen Arbeitsmärkten zu beobachten war. So kann insgesamt konstatiert werden, dass sich die zahlreichen objektiven Unterschiede, die im Sample zu beobachten sind, überwiegend den klaren Innen-Außen-Unter​schei​dun​gen, die von der nationalstaatlichen Organisation der Welt suggeriert werden, entziehen.
Trotz objektiv homologer Lagerung ist eine soziale Klassenbildung unter HTMs aber nicht zu erwarten. Zwar distinguieren sich einige als Migrant/innen von Sesshaften und sie bilden transnationale Netzwerke. Andere unterscheiden aber deutlich zwischen „guten“ und „schlechten“ Ausländern und dritte identifizieren sich mit der eigenen ethnischen Gruppe. Merkmale des Habitus (Konsumstile, Freizeitverhalten, politische Orientierung, Netzwerkbildung) differieren ebenfalls stark. Die Heterogenität von Distinktion und Habitus steht einer Selbstdefinition als transnationale soziale Klasse entgegen. Sie lässt sich aber nicht mit der Position der Befragten im System der Nationalstaaten erklären.

Ob die Soziologie Unterschiede, die in strukturell homologe Lagen, aber nicht in soziale Gruppenbildung münden, als Beleg gegen oder für eine (transnationale) Klassenbildung wertet, ist nicht zuletzt eine Frage der verwendeten Klassentheorie. Hradil (1987) und Bourdieu (1985; 1992; 1997) sprechen auch deshalb von sozialen Lagen bzw. „Klassen auf dem Papier“, weil sie der soziologischen Analyse zugestehen wollen, unter analytischen Gesichts​punkten zusammenzufassen, was in der Selbstdefinition der Betroffenen und in der empirischen Analyse nicht auf den ersten Blick zusammengehört.

(3) 
Modell für eine transnational orientierte Ungleichheitsforschung
Dass die Soziologie sozialer Ungleichheit methodologisch nationalistischen Verkürzungen unterliegt, kann relativ leicht gezeigt werden (Edit, Beck 2002; 2004). Schwieriger ist es, die Kritik durch Modellvorstellungen zu ergänzen, die für empirische Forschung anschlussfähig sind (Edit). Weiß (Buch) ersetzt das, was in der Ungleichheitssoziologie mit der „einen Gesellschaft“ umschrieben wird, durch die Chiffre des „Kontextes“, der im Durchgang durch die Regionalforschung und die ländervergleichende Forschung, die Luhmannsche Systemtheorie, die Bourdieusche Feldtheorie und die politische Soziologie als territorialer, als sozial differenzierter und als politischer Kontext verstanden wird.

Territoriale Kontextualisierungen erzeugen Homogenitätsvorstellungen, die als „nationale Eigennamen“ (Przeworski und Teune 1970) die eigentlich wirksamen sozialen Zusammenhänge eher verdecken als beschreiben. Das spricht dafür, territoriale Rahmen mit mehr Vorsicht und Präzision zu behandeln (Buch, Kapt. 2). Das Argument wählt die Luhmannsche Systemtheorie als Ausgangspunkt (Buch, Kapt. 3), weil sie konsequent vom territorialen Raum abstrahiert. Vor diesem Hintergrund lässt sich präzisieren, in welcher Weise territoriale Rahmungen ungleichheitsrelevant werden können: (a) Das Funktionssystem Politik setzt die In- und Exklusion ganzer Personen voraus, die u.a. durch territoriale Segmentierung geleistet wird (Bommes 1999). (b) Regionalisierung ist eine nachrangige Form der Kontingenzreduktion, wobei andere Formen – wie die Organisation – diesen Zweck effizienter erfüllen (Kuhm 2000). (c) Schließlich wirkt sich Kopräsenz als Anforderung für die Bildung von Interaktions​systemen „von unten“ auf soziale Netzwerke und damit auch auf die Zugangschancen zu Mitgliedschaftsrollen aus. In allen drei Themenbereichen ist die soziale Funktion territorialer Formbildung einsichtig, aber nicht zwingend, d.h. sie könnte jeweils auch von „rein“ sozialen Strukturen gewährleistet werden.
Die theoretischen Alternativen zur Systemtheorie sind in den drei Themenbereichen nicht in der Lage, so präzise wie die Systemtheorie zwischen Sozialität und Territorium zu trennen. Sie füllen aber ungleichheitssoziologische Grundbegriffe (kollektives Handeln, sozial-materielle Reproduktion) mit Substanz, denen die Systemtheorie zu wenig Aufmerksamkeit schenkt: (zu a/b) Derzeit scheint das Funktionssystem Politik eine territoriale Segmentierung zu benötigen. Ob es sich um einen historisch kontingenten (GlobRacis), durch funktionale Äquivalente ersetzbaren (vgl. Albert und Stichweh 2007) oder zwingenden Zusammenhang handelt, ist aber ungeklärt. In Ergänzung zum systemtheoretischen Argument muss bedacht werden, dass der Nationalstaat sozial-materielle Anschlusschancen reguliert und dass diese Grenzregulation selbst zum Gegenstand politischen Handelns wird (Buch, Kapt. 5).
(zu c) Schon Simmel (1995) hat darauf hingewiesen, dass nicht alle Formen der Vergesellschaftung unabhängig vom materiellen Raum zu begreifen sind. Während die katholische Kirche überräumlich existiert, gewinnen die Zünfte oder der Nationalstaat erst durch eine spezifische räumliche Fixierung Gestalt. Die Bedeutung von physischer Kopräsenz für Zugangschancen wird von sozialökologischen Arbeiten über die sozial-materielle Hybridität von Action Settings besser als von der Systemtheorie erfasst (Weichhart 2003, Buch, Kapt. 4).
Das einfache Konzept eines nationalstaatlichen Rahmens, der territoriale, politische, ökonomische und sozio-kulturelle Grenzen zur Deckung bringt (SFB) löst sich in de- und rekonstruierender Analyse zunächst auf. Damit fügt die Analyse der Pluralisierungsdebatte in der Ungleichheitsforschung weitere Komplexität hinzu (SozWelt). Weiß (BourLuh) argumentiert im Vergleich der Klassentheorien von Bourdieu und Luhmann, dass jede mehrdimensional angelegte Theorie sozialer Ungleichheit Mechanismen der Abweichungsverstärkung untersuchen muss, da nur diese eine Klassenbildung möglich machen. Neben der von Luhmann angedachten Abweichungsverstärkung zwischen Exklusionen und der im ungleichheitssoziologischen Denken vorherrschenden herrschaftsförmigen Abweichungsverstärkung zwischen Leistungen sind auch sozial-räumliche Mechanismen der Abweichungsverstärkung denkbar.
Aus der Perspektive von Personen – und damit auch sozialen Lagen als nach Dimensionen sozialer Ungleichheit zusammengefassten Clustern von Personen – lässt sich die Heterogenität von Kontextbezügen unter wenigen Gesichtspunkten zusammenfassen: Jenseits der Quantität und Qualität der eigenen Kapitalausstattung ist für die soziale Lage von Personen auch relevant, ob sie als ganze Personen Zugang zu vorteilhaften Kontexten finden und ob als Ressourcen wahrnehmbare Teilaspekte ihrer Person Anerkennung finden (Forts, Buch, Kapt. 6,7). Der Zugang ganzer Personen ist für jene sozialen Formen wichtig, die Ko-Präsenz zur Voraussetzung haben (Interaktionssysteme und ihre Bedeutung für Organisationen, Action Settings, territoriale Segmentierung der Politik). Die Anschlussfähigkeit einzelner Ressourcen kann in dem Ausmaß variieren, in dem diese an spezifische Kontexte gebunden bleiben. So verweist die Unterscheidung zwischen transnational anerkanntem kulturellem Kapital und lokalisiertem kulturellem Kapital darauf, dass Ressourcen an Wert gewinnen, wenn sie deterritorialisiert bzw. transnational anerkannt werden (CurrSoc). Dieser Wertzuwachs entsteht auch dann, wenn die Möglichkeit zur Mobilität in globalisierten Arbeitsmärkten besteht, diese aber wie z.B. von den untersuchten afrikanischen Dozenten nicht genutzt wird.

Wenn man das Verhältnis von Personen mit ihren Eigenschaften und Kontexten als Passungsverhältnis begreift, so kann die Fähigkeit, Passungsverhältnisse zu den eigenen Gunsten zu modifizieren, als eine Art Meta-Ressource gelten. Diese Vorstellung fügt sich gut in Hradils Modell sozialer Lagen ein. Hradil streicht heraus, dass sich Lebensziele mit Hilfe unterschiedlicher Mittel erreichen lassen. Da Geld als direktes oder indirektes funktionales Äquivalent für zahlreiche Lagerungsdimensionen fungiert, können z.B. Reiche fast alle Lebensziele unabhängig von sonstigen Handlungsbedingungen mit Geld erreichen oder kompensieren. Entsprechend sind die oberen Lagen in Hradils Modell sämtlich durch eine primäre Dimension ungleicher Lebensbedingungen wie „Geld“, „Formale Bildung“ oder „Formale Macht“ gekennzeichnet. Bei mittleren sozialen Lagen muss hingegen genauer – und letztlich empirisch – bestimmt werden, wo es zu Abweichungsverstärkungen kommt und wo Dimensionen ungleicher Lebensbedingungen funktional substituiert werden können. Die unteren Lagen sind durch eine Vielzahl von Abhängigkeiten bei gleichzeitigem Mangel gekennzeichnet. „Sie benötigen alle genannten Lebens- und Handlungsbedingungen, wenn auch vielleicht nicht alle in gleichem Maße“ (Hradil 1987, S. 149). Eine umfassend definierte „Mobilität“ lässt sich als eine Art funktionales Äquivalent von Ressourcen in das Hradilsche Modell einfügen. In Weiß (Mittelw, CurrSoc, Forts, Buch, Kapt. 7) wird eine Heuristik sozialer Lagen in der Weltgesellschaft entworfen, in der sich Ressourcenausstattung und sozialräumliche Mobilität verbinden (Abbildung in Anlage 1).
(4) 
Beitrag zur Verbreitung einer transnationalen Perspektive in der Soziologie Sozialer Ungleichheit
Auf der Fachtagung „Transnationalisierung Sozialer Ungleichheit“ zeigte sich ein breites Interesse an einer Auseinandersetzung mit neueren Konzepten der Transnationalismusforschung. Die empirisch arbeitende Ungleichheitssoziologie greift eine transnationale Per​spektive v.a. in den Themenbereichen Migration, Europäisierung, Wohlfahrtsstaat und Gerechtigkeit auf. Auch konzeptionelle Modelle liegen von einer Reihe von AutorInnen vor (Edit, Heidenreich 2006; Schwinn 2007), lassen sich derzeit jedoch noch nicht zu einer gemeinsamen Theoriebildung verdichten.
Das DfG-Projekt selbst trägt zur Transnationalisierung Sozialer Ungleichheit Modellvorstellungen und empirische Erkenntnisse über eine „Extremgruppe“ bei, die sich in der breiteren ungleichheitssoziologischen Forschung bewähren müssen. Das Forschungsdesign der internationalen VW Studiengruppe (FQS2) und ein Gutachten zur „Statistischen Erfassung von Menschen mit Migrationshintergrund in der Integrationsberichterstattung“ (DiefW4) greifen die Erkenntnis der ländervergleichenden Forschung auf, dass „nationale Eigennamen“, also z.B. die Untersuchung von „TürkInnen in Deutschland“ durch theoretische/erklärende Variablen ersetzt werden sollten (Przeworski und Teune 1970). In der VW-Studiengruppe werden daher nicht ethnische Gruppen, sondern z.B. alle akademisch qualifizierten Bildungsausländer mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang untersucht. Auch konzentriert sich diese Forschung nicht auf „Integration“, sondern auf Statuspassagen zwischen Bildungssystem und Arbeitsmarkt, die sich freilich mit den Übergängen zwischen Nationalstaaten verbinden (FQS2). Das Gutachten unterscheidet bei der Erfassung des Migrationshintergrundes zwischen den Aspekten „besondere Nationalität und ethnische Gruppe“, „Migrationserfahrung und familiärer Migrationshintergrund“, „Rechtsstatus und rechtliche Exklusion“, „Identität und „Minderheiten- und Diskriminierungserfahrung“. Es setzt sich mit (inter-)national geläufigen Indikatoren für diese Dimensionen auseinander und verbindet sie zu mehreren Vorschlägen für die statistische Erfassung des Migrationshintergrundes. Es ist auf reges Interesse gestoßen und hat bereits zu Folgepublikationen in der angewandten Statistik geführt (DiefW 2-3).

Außerdem wurde erprobt (DiefW1), wie das mehrdeutige Verhältnis von Migrationspopulationen zum Staat in ein Konzept sozialer Lagen integriert werden kann. Anhand von Clusteranalysen über transnationale Grundgesamtheiten – Families of Nations einerseits und Migrationspopulationen andererseits –, die mit Daten der ersten Welle des European Social Survey (ESS) gerechnet wurden, zeigt sich, dass die Sozialstruktur der untersuchten Ländergruppen (deutschsprachige, skandinavische und ehemalige Kolonialländer) primär vom Erwerbsstatus, dem Lebensalter (oft auch gesundheitlichen Beeinträchtigungen), der familiären Situation (vermittelt über Haushaltsgröße bzw. Zusammenleben mit einem (Ehe-/)Partner) und teils durch das Geschlecht geprägt wird. Migrations​popu​lationen verteilen sich breit und „normal“ über die Sozialstruktur, wobei die migrations​spezifischen Lageindikatoren „Staatsangehörigkeit“ und „Diskriminierungserfahrung“ für die Clusterbildung unwesentlich bleiben. Wenn man weitere migrationsspezifische Aspekte der sozialen Lage in die Clusteranalyse einbezieht, ergeben sich in den deutschsprachigen und skandinavischen Ländern Cluster, die ausschließlich oder vermehrt von Migrationspopulationen besetzt sind, die sich allerdings deutlich vom Cluster der „Benachteiligten“ unterscheiden. Das bestätigt, dass Besonderheiten in der sozialen Lage von Migrations​popula​tionen in transnational angelegten Untersuchungen empirisch geprüft und nicht theoretisch unterstellt werden sollten.
3. Zusammenfassung

Soziale Ungleichheit wurde bisher ausschließlich zwischen oder innerhalb von Nationalstaaten untersucht. Als Folge von Globalisierungsprozessen leben und arbeiten, verdienen und konsumieren aber gerade Migrant/innen in sozialen, politischen und territorialen Kontexten, die mehrdeutig sind und die sich kaum auf die Grenzen eines Nationalstaats abbilden lassen. Wie kann man ihre soziale Lage erfassen?

Das Projekt entwickelt eine Modellvorstellung zur Struktur (mobiler) sozialer Lagen in der Weltgesellschaft. Neben der Menge und Qualität der Ressourcen, über die Individuen verfügen, ist auch wichtig, ob sie sozial und physisch Zugang zu vorteilhaften Kontexten finden und ob ihre Ressourcen dort anerkannt werden.

Das Projekt geht der These einer transnationalen Klassenbildung am Beispiel von hochqualifizierten (Trans-)Migrant/innen nach. Ihre soziale Lage entfaltet sich im Spannungsfeld zwischen einer globalen Ökonomie, die ihr kulturelles Kapital weltweit anschlussfähig werden lässt, und der nationalstaatlichen Organisation der Politik, die internationale Ungleichheiten institutionalisiert und der Herausbildung einer transnationalen Klassenlage entgegensteht.

Systematische Vergleiche zwischen Deutschen, die als Expatriates in Schwellen- und Entwicklungsländern arbeiten, IT-Fachkräften, die mit „Green Card" in Deutschland leben, und Universitätsdozenten, die aus afrikanischen Ländern nach Südafrika eingewandert sind, belegen die These, dass hohes weltweit einsetzbares kulturelles Kapital zu strukturellen Ähnlichkeiten in der sozialen Lage führt. Zwar sehen sich die Befragten nicht selbst als „eine Klasse“ und sie unterscheiden sich in vielen Hinsichten voneinander. Die beobachteten Unterschiede lassen sich aber nur in Ausnahmefällen auf die Ungleichheiten zwischen ihren Herkunftsländern oder das System der Nationalstaaten insgesamt zurückführen. Zum Beispiel sind die IT-Fachkräfte zwar keiner erkennbaren Einkommensdiskriminierung ausgesetzt. Nationale Wohlfahrtsstaaten belasten sie aber durch Beiträge zu Solidarversicherungen, die für diese Zielgruppe Deckungslücken aufweisen und daher eine „Doppelung“ durch private Absicherung notwendig machen, während die Expatriates durch Zulagen ihrer Arbeitgeber und Steuerfreistellungen „doppelt entlastet“ werden. Für die Diskussion über transnationale Klassenbildung ist allerdings das Gesamt der sozialen Lage einschließlich der Lebensqualität zu berücksichtigen. Hier fällt auf, dass die ungleiche Versorgung mit kollektiven Gütern in die entgegengesetzte Richtung weist: Die IT-Fachkräfte profitieren von der guten Infrastruktur Deutschlands während die Expatriates das Fehlen von kollektiven Gütern wie Sicherheit, Bildungs- und kulturellen Angeboten nur teilweise durch das höhere Einkommen und private Dienstleistungen kompensieren können.

Abgesehen von wenigen systematischen Ungleichheiten entziehen sich die zahlreichen Unterschiede, die im Sample zu beobachten sind, den klaren Innen-Außen-Unter​schei​dun​gen, die von der nationalstaatlichen Organisation der Welt suggeriert werden. Bemerkenswert ist, dass die Kontrastgruppe der afrikanischen Akademiker fast durchgängig Stellenangebote in globalen Arbeitsmärkten hatte, sich aber für lokale Arbeitgeber entschied. Das bestätigt, dass absolute Unterschiede im ökonomischen Kapital nicht mit Unterschieden in der Lebensqualität gleichzusetzen sind.
Die Ergebnisse der Studie konnten durch eine Sekundäranalyse mit Daten des European Social Survey ergänzt werden. Clusteranalysen in elf europäischen Ländern ergeben, dass migrationsspezifische Besonderheiten weniger wichtig für die soziale Lage sind, als Erwerbsstatus, Lebensform und Alter. Ein Folgeprojekt (www.cultural-capital.net) untersucht die Statuspassage in den Arbeitsmarkt im Ländervergleich und auch für hochqualifizierte Migrant/innen, deren kulturelles Kapital im Verlauf der Migration (teil-)entwertet wird.
Literaturverzeichnis
Albert, Mathias und Rudolf Stichweh (2007). Weltstaat und Weltstaatlichkeit: Beobachtungen globaler politischer Strukturbildung. Wiesbaden: Frankfurt/M.

Allmendinger, Jutta, Maria Haunerdinger, Wolfgang Ludwig-Mayerhofer, Dorothee Kaesler, Doris Prechtl und Tine Wimbauer (2000). Interviewleitfäden des Projekts “Gemeinsam leben, getrennt wirtschaften - Grenzen der Individualisierung in Paarbeziehungen“ (Working Paper No. 3). München.

Atkinson, Anthony B. und Andrea Brandolini (2001). "Promise and Pitfalls in the Use of "Secondary" Data-Sets: Income Inequality in OECD Countries as a case Study." in Journal of Economic Literature.

Beck, Ulrich (2002). Macht und Gegenmacht im globalen Zeitalter. Neue weltpolitische Ökonomie. Frankfurt/M: Suhrkamp.

Beck, Ulrich und Edgar Grande (2004). Das kosmopolitische Europa. Gesellschaft und Politik in der Zweiten Moderne. Frankfurt/M.: Suhrkamp.

Bommes, Michael (1999). Migration und nationaler Wohlfahrtsstaat. Ein differenzierungstheoretischer Entwurf. Opladen: Westdeutscher Verlag.

Bourdieu, Pierre (1985). Sozialer Raum und Klassen. Lecon sur la lecon. Zwei Vorlesungen. Frankfurt/M: Suhrkamp.

Bourdieu, Pierre (1992). "Sozialer Raum und Symbolische Macht." In: (Hg.). Rede und Antwort. Frankfurt/M: Suhrkamp, S. 135-154.

Bourdieu, Pierre (1997). "Klassenstellung und Klassenlage." In: anonym (Hg.). Zur Soziologie der symbolischen Formen. Frankfurt/M: Suhrkamp, S. 42-74.

Bourdieu, Pierre und et al. (1997). Das Elend der Welt. Konstanz: UVK.

Favell, Adrian (2001). Free Movers in Brussels. A Report on the Participation and Integration of European Professionals in the City. Brussels: Katholieke Universiteit Brussel.

Heidenreich, Martin (Hg.) (2006). Die Europäisierung sozialer Ungleichheit. Zur transnationalen Klassen- und Sozialstrukturanalyse. Frankfurt/M., New York: Campus.

Hradil, Stefan (1987). Sozialstrukturanalyse in einer fortgeschrittenen Gesellschaft. Von Klassen und Schichten zu Lagen und Milieus. Opladen: Leske + Budrich.

Kuhm, Klaus (2000). Raum als Medium gesellschaftlicher Kommunikation. Eine systemtheoretische Neubeschreibung lokaler und regionaler Differenzen in der Weltgesellschaft [ZWE Arbeitspapier Nr. 39]. Bremen: Universität Bremen ZWE.

Nohl, Arnd-Michael (im Erscheinen). "Der Mehrebenenvergleich als Weg zum kontextuierten Ländervergleich. Methodologische Überlegungen anhand eines internationalen Projektes zur Migrationsforschung." In: Sabine Hornberg, Inci Dirim, Gregor Lang-Wojtasik, and Paul Mecheril (Hg.). Beschreiben – Verstehen – Interpretieren. Stand und Perspektiven International und Interkulturell Vergleichender Erziehungswissenschaft in Deutschland. Wiesbaden: VS Verlag, S.

Nohl, Arnd-Michael, Ulrike Selma Ofner und Sarah Thomsen (2007). Kulturelles Kapital in der Migration: Statuspassagen von gleichberechtigten hochqualifizierten Bildungsausländer(inne)n in den deutschen Arbeitsmarkt: Working paper "Cultural Capital During Migration" No. 3, available at: www.cultural-capital.net.

Przeworski, Adam und Henry Teune (1970). The logic of comparative social inquiry. New York, London, Toronto, Sydney: Wiley.

Schultheis, Franz und Kristina Schulz (Hg.) (2005). Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Zumutungen und Leiden im deutschen Alltag. Konstanz: UVK.

Schwinn, Thomas (2007). Soziale Ungleichheit. Bielefeld: Transcript.

Simmel, Georg (1995). "Soziologie des Raumes." In: (Hg.). Georg Simmel: Aufsätze und Abhandlungen 1901-1908. Frankfurt/M: Suhrkamp, S. 132-183.

Weichhart, Peter (2003). "Gesellschaftlicher Metabolismus und Action Settings. Die Verknüpfung von Sach- und Sozialstrukturen im alltagsweltlichen Handeln." In: Peter Meusburger and Thomas Schwan (Hg.). Humanökologie: Ansätze zur Überwindung der Natur-Kultur-Dichotomie. Stuttgart: Steiner, S. 15-44.



� 	Spät zeigte sich auch, dass der Fokus auf Expatriates Deutsche ausschloss, die für lokale Arbeitsmärkte optiert hatten. Der ergänzend befragte ehemaliger Expatriate (Interview 18) musste sich selbstständig machen, um in einem afrikanischen Land zu bleiben.


� 	Anhand der differenzierteren Vergleichsmöglichkeiten in der Studiengruppe „Kulturelles Kapital in der Migration“ zeigen sich Nuancen räumlicher Autonomie, die mit den Überschriften „transnationalisiert“ und „lokalisiert“ zu grob zusammengefasst sind � ADDIN EN.CITE <EndNote><Cite><Author>Nohl</Author><Year>2007</Year><RecNum>5471</RecNum><record><rec-number>5471</rec-number><foreign-keys><key app="EN" db-id="fprvxfpxlpdvr6e2zrlx9sfm2rwpe9pzw0ef">5471</key></foreign-keys><ref-type name="Book">6</ref-type><contributors><authors><author>Nohl, Arnd-Michael</author><author>Ofner, Ulrike Selma</author><author>Thomsen, Sarah</author></authors></contributors><titles><title>Kulturelles Kapital in der Migration: Statuspassagen von gleichberechtigten hochqualifizierten Bildungsausländer(inne)n in den deutschen Arbeitsmarkt</title></titles><dates><year>2007</year></dates><publisher>Working paper &quot;Cultural Capital During Migration&quot; No. 3, available at: www.cultural-capital.net.</publisher><urls></urls></record></Cite></EndNote>�(Nohl, Ofner und Thomsen 2007)�. Als Heuristik für die empirische Forschung lässt sich aber durchaus festhalten, dass Ressourcen an Wert gewinnen, wenn sie breitere Anerkennung gewinnen.
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